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Buch
Schon seit einer Million Jahre wandeln im Verborgenen zwei

außerirdische Wesen auf unserer Erde. Diese Kreaturen wissen
nichts voneinander, haben aber etwas gemeinsam: eine letzte
Erinnerung an ein rätselhaftes, versunkenes Relikt und eine
Verbundenheit zu Wasser. Das eine Wesen, der Wechselbalg, hat
durch Anpassung überlebt, indem es die Gestalt von verschiedenen
Organismen angenommen hat. Das andere, das Chamäleon, hat
einzig und allein dadurch überlebt, dass es alles und jeden in seinem
Weg vernichtet hat.

Als der Meeresbiologe Russell Sutton das Relikt schließlich
entdeckt und an die Meeresoberfläche holt, ruft es nach den beiden
Kreaturen und fordert sie auf, nach Hause zu kommen. Von dem
Relikt nach unzähligen Generationen endlich zusammengeführt,
entscheidet das Chamäleon, dass auf dieser Welt nur Platz für einen
von ihnen ist.
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PROLOG

Das Monster kam von einem Sternenschwarm, den die Menschen
Messier 12 nennen, ein Kugelsternhaufen, der zehntausend
Lichtjahre entfernt liegt. Eine Million Sterne mit zehn Millionen
Planeten – alle bis auf einen ohne bedeutendes Leben.

Es ist kein Ort im Weltall, an dem Leben gedeihen könnte. Alle
diese Planeten befinden sich auf instabilen Umlaufbahnen. Die
Sterne sind hier so nahe beieinander, dass sie Planeten voneinander
stehlen oder sie herumreichen oder sie verschlingen.

Dies führt zu heftigen geologischen und klimatischen
Veränderungen; die meisten der Planeten sind sterile Billardkugeln
oder gewaltige, jovianische Gassäcke. Doch auf der einen Welt, wo
das Leben Fuß fassen konnte, ist dieses Leben hartnäckig.

Und anpassungsfähig. Welche Art von Organismus kann auf einer
Welt leben, die so heiß ist wie der Merkur und die sich innerhalb
weniger Jahre so weit von ihrer Sonne entfernt wie der Pluto?

Der Großteil dieses Lebens überlebt durch Schlichtheit – es
schlummert so lange vor sich hin, bis die geeigneten Bedingungen
wiederkehren. Die dominierende Lebensform jedoch gründet sich
auf Veränderung. Es ist ein Geschöpf, das seine eigene Evolution
erzwingen kann – nicht durch natürlich Auslese, sondern durch
unnatürliche Mutation, indem es sich verwandelt, wenn sich die
Bedingungen ändern. Es wird zu dem, was auch immer es sein muss
– und nach Millionen von immer und immer schnelleren
Verwandlungen wird es zu etwas, das niemals sterben kann.



Der Preis für ewiges Leben war ein Leben ohne Bedeutung jenseits
der bloßen Existenz. Während ihr Planet wild durch den
Sternenhaufen pendelte, verbrachten die Geschöpfe ihre Tage damit,
durch Wüsten zu kriechen und an Steinen zu nagen, über Eis zu
krabbeln oder in den Dreck hinabzutauchen – auf der Suche nach
jeglicher Art von Nahrung, die nicht fliehen konnte.

Die Welt drehte sich hierhin und dorthin, bis zufällige Kräfte sie
schließlich an den Rand des Sternenhaufens schleuderten, fort vom
grellen Licht von einer Million Sonnen – in eine stabile Umlaufbahn:
Eine Welt, die halb Tag und halb Nacht war; eine Welt, wo milde
Meere große Vielfalt begünstigten. Dutzende von Arten wurden zu
Millionen und Tiere krochen aus dem warmen Meer heraus auf grün
blühendes Land, auf welchem sich Leben tummelte.

Die unsterblichen Geschöpfe entspannten sich und genossen ihr
plötzlich bequemes Leben. Sie blickten in der Nacht nach oben und
sahen die Sterne.

Sie entwickelten Neugier, dann Philosophie und dann
Wissenschaft. Tagsüber schielten sie zu einem Himmel aus Tausend
Sonnenfunken hinauf. In der Dunkelheit der Nacht zu einem Ozean
aus leerem Raum, aus dem ihnen das bedächtig wogende Oval
unserer Milchstraße zuwinkte.

Einige von ihnen bauten Schiffe und schossen in die Nacht hinaus.
Es war eine Reise von einer Million Jahren, aber sie hatten bereits
viel länger gelebt und besaßen Geduld.

Eine Million Jahre vor der Geburt der Menschheit und bevor die
Geschichte des Monsters beginnt, schlägt eines dieser Schiffe in den
Pazifischen Ozean ein. Es sinkt tief nach unten, folgt einem Instinkt,
sich zu verstecken. Das Geschöpf, das es zur Erde gebracht hat,
kommt heraus, bewertet die Situation und verwandelt sich in etwas
Angemessenes, um zu überleben.

Lange Zeit lebt es auf dem dunklen Grund, unterhalb Meilen von
Wasser, groß und unverwundbar, und analysiert seine Situation.
Schließlich gibt es seine sauerstoffunabhängige Riesenhaftigkeit auf,
nimmt die Gestalt eines Weißen Hais an, die Spitze der



Nahrungskette, und geht auf Erkundungstour, während der Großteil
seines Wesens sicher im Schiff bleibt.

Lange Zeit erinnert es sich daran, wo das Schiff liegt und erinnert
sich daran, wo es herkam und warum. Während die Jahrhunderte
vergehen, verblasst seine Erinnerung jedoch. Nach Dutzenden von
Jahrtausenden lebt es einfach nur noch, beobachtet die Welt und
verändert sich.

Es trifft auf die Menschheit und erkennt ihre erworbene
Überlegenheit – sowie ihre zeitweilige Position an der Spitze der
Nahrungskette. Es wird zu einem Schwertwal, dann zu einem
Schweinswal und dann zu einem Schwimmer, und es watet nackt
und unwissend an Land.

Aber es ist bereit, zu lernen.



1
BAJA CALIFORNIA, 2019

Russell Sutton hatte seine Pflichten bei der US-Regierung mit der
Jahrhundertwende erledigt, ein frustrierender Job in der mittleren
Verwaltung zweier Mars-Forschungsprogramme. Als das zweite
scheiterte, hatte er sich von Uncle Sam und dem Weltraum im
Allgemeinen verabschiedet und war zu seiner ersten Liebe, der
Meeresbiologie, zurückgekehrt.

Er war noch immer eine Führungskraft und noch immer
Ingenieur und er leitete die kleine Firma Poseidon Projects. Er hatte
zwölf Angestellte, die Hälfte davon Doktoren. Sie arbeiteten nur an
zwei oder drei Projekten auf einmal, ungewöhnliche
Technikprobleme im Ressourcenmanagement und in der
Erforschung des Meeres. Sie genossen den Ruf, Zauberer zu sein und
sowohl ihre Versprechen zu halten als auch keine Geheimnisse
auszuplaudern. Sie konnten die meisten Verträge ablehnen – alles,
was nicht interessant genug klang; alles, was von der Regierung kam.

Daher war Russ nicht sonderlich begeistert, als sich die Tür zu
seinem Büro öffnete und er sah, dass der Mann, der mit den
Fingerknöcheln gegen den Türrahmen klopfte, die Uniform eines
Admirals trug. Seine erster Gedanke war, dass er sich wirklich eine
Sekretärin leisten konnte; sein zweiter war, wie er eine Absage
formulieren konnte, damit der Kerl einfach ging und ihm nicht noch
mehr von seinem Morgen stahl.

»Dr. Sutton, ich bin Jack Halliburton.«



Das war interessant. »Ich habe Ihr Buch an der Hochschule
gelesen. Ich wusste nicht, dass Sie beim Militär sind.« Das Gesicht
des Mannes ähnelte schwach seiner Erinnerung an das Bild auf der
Rückseite von Abmessung und Berechnung von
Tiefseetaucherkugeln; kein Bart und etwas weniger Haar. Er sah
noch immer aus wie Don Quijote auf Diät.

»Nehmen Sie Platz.« Russ deutete auf den einzigen Stuhl, auf dem
sich keine Papiere und Bücher stapelten. »Aber lassen Sie mich
gleich sagen, dass wir nicht für die Regierung arbeiten.«

»Das weiß ich.« Er ließ sich auf dem Stuhl nieder und legte seinen
Hut auf den Boden. »Das ist einer der Gründe, weshalb ich hier bin.«
Er öffnete eine blaue Aktentasche und holte einen versiegelten
Kunststoffordner hervor. Er drehte ihn seitwärts und drückte mit
dem Daumen auf den Rand; der Ordner las seinen Fingerabdruck ein
und sprang auf. Er warf ihn auf Russells Schreibtisch.

Auf der Vorderseite stand kein Titel, sondern nur STRENG
GEHEIM – VERTRAULICH in roter Blockschrift.

»Ich kann das nicht öffnen. Und wie ich schon sagte …«
»Es ist nicht wirklich geheim, noch nicht. Niemand in der

Regierung, außerhalb meiner kleinen Forschungsgruppe, weiß, dass
es existiert.«

»Aber Sie sind als Vertreter der Regierung hier, nicht wahr? Ich
gehe davon aus, dass Sie auch Kleidung ohne Sterne auf den
Schultern besitzen.«

»Nur zur Tarnung. Ich werde es erklären. Sehen Sie es sich
einfach an.«

Russ zögerte, dann öffnete er den Ordner. Die erste Seite zeigte
das Bild einer undeutlichen Zigarrenform, die aus einem Rechteck
grauer Schlieren herausragte.

»Das ist das Entdeckungsbild. Wir haben eine
Positronenradarkarte des Kermadec-Tonga-Grabens angefertigt …«

»Warum, um alles in der Welt?«
»Dieser Teil ist geheim. Und unwichtig.«



Russ hatte das Gefühl, dass sich sein Leben auf einem
Scheitelpunkt befand, und es gefiel ihm nicht. Er schwang in seinem
Stuhl langsam herum und ließ das angenehme Durcheinander, die
Bilder und Karten an der Wand, auf sich wirken. Dann das
Panoramafenster, das auf die Cortes-See hinausblickte, welche zur
Zeit ruhig war.

Mit dem Rücken zu Halliburton sagte er: »Ich schätze, das ist
nichts, das wir von hier aus tun könnten?«

»Nein. Wir haben einen Ort in Samoa gewählt.«
»Also, das ist wenig verlockend. Hitze und Feuchtigkeit und

lausiges Essen.«
»Ich denke da eher an schöne Mädchen und keinen Winter.« Er

schob seine Brille wieder auf die Nase. »Das Essen ist nicht schlecht,
sofern es amerikanisch sein darf.«

Russ drehte sich wieder um und betrachtete die Aufnahme. »Sie
müssen mir irgendetwas darüber verraten, weshalb Sie dort waren.
Hat die Navy was verloren?«

»Ja.«
»Waren Leute darin?«
»Das kann ich nicht beantworten.«
»Das haben Sie gerade.« Er blätterte zur zweiten Seite. Sie bot

einen schärferen Blick auf das Objekt. »Das ist kein Positronenbild.«
»Na ja, doch. Aber es ist aus verschiedenen Winkeln

zusammengesetzt worden, ohne Rauschen.«
Gute Arbeit, dachte er. »Wie tief unten befindet es sich?«
»Der Graben ist an dieser Stelle sieben Meilen tief. Das Artefakt

liegt unter weiteren zwölf Metern Sand.«
»Ein Erdbeben?«
Er nickte. »Vor einer Viertelmillion Jahre.«
Russ starrte ihn einen Moment lang an. »Habe ich nicht schon

einmal in einem alten Roman von Stephen King darüber gelesen?«
»Schauen Sie sich die nächste Seite an.«



Sie zeigte ein ganz normales Farbfoto. Das Objekt lag auf dem
Boden eines tiefen Lochs. Russ dachte über das Ausmaß der
Grabungsarbeiten nach; über die Kosten. »Die Navy weiß nichts
davon?«

»Nein. Aber natürlich haben wir ihre Ausrüstung benutzt.«
»Sie haben aber gefunden, was die verloren haben?«
»Erst nächste Woche.« Er blickte zum Fenster hinaus. »Ich werde

Ihnen vertrauen müssen.«
»Ich werde Sie der Navy nicht melden.«
Er nickte langsam und wählte seine Worte mit Bedacht. »Das U-

Boot, das verloren gegangen ist, befindet sich auch in diesem
Graben. Keine vierzig Meilen von dem … Objekt entfernt.«

»Sie haben es nicht gemeldet. Warum?«
»Ich bin seit fast zwanzig Jahren bei der Navy. Nächsten Monat

sind es zwanzig. Ich wollte ohnehin austreten.«
»Desillusioniert?«
»Ich war nie ›illusioniert‹. Vor zwanzig Jahren wollte ich die

Universität verlassen und die Navy hat mir ein interessantes Angebot
gemacht. Es war eine fesselnde zweite Karriere. Aber sie hat mich
nicht dazu gebracht, dem Militär oder der Regierung zu vertrauen.

In den letzten zehn Jahren habe ich eine Mannschaft von gleich
gesinnten Männern und Frauen zusammengestellt. Ich hatte vor,
einige von ihnen mitzunehmen, wenn ich austrete – offen gesagt, um
ein Unternehmen wie Ihres aufzubauen.«

Russ ging zur Kaffeemaschine und füllte seine Tasse wieder auf.
Er bot Halliburton eine an, aber der lehnte ab.

»Ich denke, ich verstehe, worauf Sie hinauswollen.«
»Sagen Sie’s mir.«
»Sie wollen mit Ihrer Gruppe aussteigen und ein Geschäft

aufbauen. Aber wenn Sie dann plötzlich dieses Ding ›entdecken‹,
könnte die Regierung diesen Zufall bemerken.«

»Das trifft es ganz gut. Sehen Sie sich die nächste Seite an.«



Es war eine Nahaufnahme des Dings. Seine gewölbte Oberfläche
spiegelte die Sonde, die das Bild aufnahm, perfekt wider.

»Wir haben versucht eine Probe des Metalls für die Analyse zu
bekommen. Jeder Bohrer, den wir benutzt haben, ist daran
zerbrochen.«

»Diamant?«
»Es ist härter als Diamant. Und massiv. Wir können seine Dichte

nicht bestimmen, weil wir es bisher nicht bewegen konnten,
geschweige denn anheben.«

»Gütiger Gott.«
»Wenn es ein Atom-U-Boot wäre, hätten wir es hochhieven

können. Es besitzt noch nicht einmal ein Zehntel der Größe.
Wenn es aus Blei wäre, hätten wir es heben können. Wenn es

festes Uran wäre. Aber es ist viel dichter als das.«
»Ich verstehe«, sagte Russ. »Denn wir haben die Titanic gehoben

…«
»Darf ich offen sprechen?«
»Immer.«
»Wir könnten es mit einer Variante Ihrer Auftriebstechniken

hochholen. Und den ganzen Profit behalten, welcher beträchtlich
sein könnte. Aber es würde uns die Hölle kosten, falls man die
Verbindung zur Navy aufdeckt.«

»Also, was ist Ihr Plan?«
»Ganz einfach.« Er holte eine Karte aus seiner Aktentasche heraus

und rollte sie auf Russ’ Schreibtisch auf. Sie blieb mit einem
Schnappen flach liegen. »Sie werden einen Auftrag in Samoa
übernehmen …«



2
SAN GUILLERMO, KALIFORNIEN, 1931

Bevor es aus dem Wasser stieg, bildete es auf der Außenseite seines
Körpers Kleidung. Es hatte mehr Matrosen als Fischer beobachtet,
also entschied es sich dafür. Es watete aus der Brandung heraus und
seine Kleidung war nicht nass, denn sie bestand nicht aus Stoff. Sie
schimmerte wie die Haut eines Schweinswals, und auch seine
inneren Organe ähnelten mehr denen eines Schweinswals als eines
Menschen.

Die Sonne ging gerade unter und es war schon fast dunkel. Der
Strand war verlassen, abgesehen von einem Mann, welcher auf den
Wechselbalg zurannte.

»Heiliger Strohsack, Mann. Von wo bist du denn
hergeschwommen?«

Der Wechselbalg blickte ihn an. Der Mann war beinahe zwei
Köpfe größer als er, besaß eine auffällige Muskulatur und trug einen
schwarzen Badeanzug.

»Dir hat es wohl die Sprache verschlagen, kleiner Kerl?«
Säugetiere konnten mit einem Schlag zum Hirn sehr leicht getötet

werden. Der Wechselbalg packte das Handgelenk des Manns, zog ihn
nach unten und schlug ihm mit einem Hieb den Schädel ein.

Als der Körper aufhörte zu zucken, öffnete der Wechselbalg den
Brustkorb und studierte die Anordnung der Organe und Muskeln. Er
passte seinen eigenen Körper entsprechend an, ein langsamer und
schmerzhafter Prozess. Er musste etwa dreißig Prozent an
Körpermasse gewinnen, also entfernte er die beiden Arme, nachdem



er sie untersucht hatte und hielt sie an seinen Körper, bis dieser sie
absorbiert hatte. Er fügte einige Hände voll kühlender Eingeweide
hinzu.

Er entfernte den Badeanzug und kopierte die Körperstruktur, die
sich darunter verbarg, dann zog er den Anzug an. Er trug den
ausgeschlachteten Körper hinaus ins tiefe Wasser und überließ in
den Fischen.

Er lief den Strand hinab auf die Lichter von San Guillermo zu. Er
sah aus wie ein strammer, attraktiver Mann, bis zu den Fingerspitzen
verwandelt, ein Vorgang, der keinerlei Überlegung, aber anderthalb
StundenSchmerz erfordert hatte.

Allerdings beherrschte er keine menschliche Sprache und hatte
den Badeanzug verkehrt herum angezogen. Er bewegte sich mit dem
schlingernden Gang eines Matrosen; abgesehen von dem Mann, den
er gerade getötet hatte, hatte er während der vergangenen hundert
Jahre immer nur Männer über Schiffe und Boote laufen sehen.

Er ging auf das Licht zu. Noch bevor er die kleine Ferienstadt
erreichte, war der Himmel vollkommen dunkel, mondlos und mit
Sternen verziert. Irgendetwas ließ ihn stehen bleiben und lange Zeit
nach oben blicken.

Die Stadt war mit Weihnachtsdekorationen geschmückt. Er
bemerkte, dass die anderen Leute beinahe komplett in Kleidung
gehüllt waren. Er konnte weitere Kleidung auf seiner Haut formen
oder noch jemanden töten, sofern er denn jemanden von der
richtigen Größe fand. Doch diese Gelegenheit bekam er nicht.

Fünf Jugendliche kamen mit einer Tüte voller Hamburger aus
einer Imbissbude heraus. Sie lachten, blieben dann aber wie
angewurzelt stehen.

»Jimmy?«, sagte ein hübsches Mädchen. »Was machst du da?«
»Ist es nicht ein bisschen kalt dafür?«, fragte ein Junge. »Jim?«
Sie kamen näher. Der Wechselbalg blieb ruhig, denn er wusste,

dass er sie alle mit Leichtigkeit töten konnte. Aber das war nicht
nötig. Sie machten weitere Geräusche.



»Irgendetwas stimmt nicht«, sagte ein Älterer. »Hattest du einen
Unfall, Jim?«

»Er ist nach dem Mittag mit seinem Surfbrett rausgefahren«,
sagte das schöne Mädchen und blickte die Straße entlang. »Ich sehe
sein Auto nicht.«

Er konnte sich nicht daran erinnern, was Sprache war, aber er
wusste, wie Wale miteinander kommunizierten. Er versuchte das
Geräusch zu wiederholen, das sie gemacht hatten. »Schim.«

»Oh mein Gott«, sagte das Mädchen. »Vielleicht hat er sich den
Kopf gestoßen.« Sie näherte sich und griff nach seinem Gesicht. Er
schlug ihre Arme gewaltsam zur Seite.

»Au! Mein Gott, Jim.« Sie fasste sich dort an den Unterarm, wo er
ihn fast gebrochen hätte.

»Mai Kott«, sagte er und versuchte, ihren Gesichtsausdruck
nachzumachen.

Einer der Jungs zog das Mädchen zurück. »Irgendwas Verrücktes
passiert hier. Haltet euch von ihm fern.«

»Officer!«, rief das Mädchen. »Officer Sherman!«
Ein großer Mann in einer blauen Uniform schleppte sich über die

Straße. »Jim Berry? Was zum Teufel?«
»Er hat mich geschlagen«, sagte das hübsche Mädchen. »Er

benimmt sich komisch.«
»Mein Gott, Jim«, sagte der Wechselbalg und ahmte ihren Tonfall

nach.
»Wo ist deine Kleidung, Kumpel?«, sagte Sherman und öffnete

seinen Halfter.
Der Wechselbalg begriff, dass er sich in einer komplizierten und

gefährlichen Situation befand. Er wusste, dass dies soziale Geschöpfe
waren und offenbar kommunizierten sie miteinander. Am besten
lernte er, wie.

»Wo ist deine Kleidung, Kumpel?«, sagte er mit tiefer
Bassstimme.



»Er hat sich beim Surfen vielleicht den Kopf angeschlagen«, sagte
das Mädchen, das sich den Arm hielt. »Sie wissen, dass er kein
schlechter Kerl ist.«

»Ich weiß nicht, ob ich ihn nach Hause oder ins Krankenhaus
bringen soll«, sagte der Officer.

»Ins Krankenhaus«, sagte der Wechselbalg.
»Wahrscheinlich eine gute Idee«, meinte der andere.
»Gute Idee«, wiederholte er. Als der Officer seinen Ellbogen

berührte, tötete er ihn nicht.



3
MITTLERER PAZIFIK, 2019

Es lief so ab: Poseidon Projects zog einen Auftrag von einer
Tochtergesellschaft von Sea World an Land – in Wirklichkeit eine
Scheinfirma, die Jack Halliburton mit Geld und Einfallsreichtum
geschaffen hatte – um in Samoa eine Reliquie des Spanisch-
Amerikanischen Kriegs, einen gesunken Zerstörer, zu heben. Doch
man hatte die Ausrüstung kaum zusammengesucht, als ein
dringender Anruf von der US Navy kam – im Tonga-Graben befand
sich ein Atom-U-Boot, das die Navy nicht so schnell heben konnte
wie Poseidon Projects. Es konnten sich noch Überlebende darin
befinden. Sie legten die fünfhundert Meilen so schnell wie möglich
zurück.

Natürlich wusste Jack Halliburton, dass es das U-Boot zerrissen
hatte und dass es keine Hoffnung auf Überlebende gab. Aber der
Auftrag erlaubte es Russell Sutton, die gesamte Länge des Tonga-
und des Kermadec-Grabens zu befahren. Er machte auf dem Weg
dorthin routinemäßige Lotungen und entdeckte ein rätselhaftes
Wrack, das nicht weit vom U-Boot entfernt lag.

Die beiden Mannschaften erhielten für ihre Bemühungen von den
Medien reichlich respektvolle Berichterstattung – Suttons Leute
handelten schließlich aus professioneller Höflichkeit und
Patriotismus. Das Heben der Titanic hatte ihnen Öffentlichkeit und
Glaubwürdigkeit geschenkt. Bei all der Heldenhaftigkeit, dem Pathos
und der technologischen Faszination über die U-Boot-Geschichte
wurde es beinahe zur Randnotiz, dass Russ’ Mannschaft unterwegs



etwas Interessantes gefunden und die Bergungsrechte dafür
beansprucht hatte.

Es war ein beeindruckender Anblick, als das U-Boot aus der Tiefe
heraufkam und von hausgroßen, orangefarbenen Ballons, die Russ
extra mitgebracht hatte, an der Oberfläche gehalten wurde. Die
Kameras wurden für die grausige Aufgabe, die Überreste der
Matrosen herauszuholen und zu identifizieren, abgeschaltet. Man
machte sie wieder an, um die 121 mit Flaggen bedeckten Särge auf
dem Deck des Flugzeugträgers zu filmen, der neben der treibenden
Hülle des U-Boots im Meer lag.

Dann gingen die Nachrichtenleute nach Hause und die eigentliche
Geschichte begann.
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Sie zogen ihm ein weißes Krankenhaushemd an und brachten ihn in
einen Untersuchungsraum. Er setzte seine sichere Vorgehensweise,
das Verhalten der anderen zu imitieren, mit den Ärzten und
Schwestern fort sowie auch mit dem Mann und der Frau, welche die
echten Eltern von Jimmy waren. Er kopierte sogar die Tränen der
Mutter.

Vater und Mutter folgten dem Allgemeinarzt in einen Raum außer
Hörweite.

»Ich weiß nicht, was ich Ihnen erzählen soll«, sagte Dr. Farben.
»Es gibt keinerlei Anzeichen für eine Verletzung. Er scheint
vollkommen gesund zu sein.«

»Ein Schlag- oder Krampfanfall?«
»Vielleicht. Sehr wahrscheinlich. Wir werden ihn ein paar Tage

beobachten. Vielleicht klärt es sich auf. Falls nicht, müssen Sie ein
paar Entscheidungen treffen.«

»Ich möchte ihn nicht in eine Anstalt schicken«, sagte die Mutter.
»Wir können uns um ihn kümmern.«

»Wir sollten warten, bis wir mehr wissen«, sagte der Arzt und
tätschelte ihre Hand, während er zum Vater schaute. »Ein Facharzt
wird ihn sich morgen ansehen.«

Sie schafften ihn auf eine Station, wo er das Verhalten der anderen
Patienten beobachtete, bis er sogar das Urinal richtig benutzen
konnte. Die Chemie der Flüssigkeit, die er erzeugte, hätte einem



Wissenschaftler Rätsel aufgegeben. Die Schwester machte eine
Bemerkung über den fischigen Geruch, ohne zu wissen, dass einiges
davon noch aus der Blase eines Schweinswals stammte.

Er verbrachte die Nacht unter Schmerzen, während sich seine
inneren Organe sortierten. Er behielt seine äußere Erscheinung bei.
Er arbeitete gedanklich alles auf, was er über das menschliche
Verhalten beobachtet hatte und erkannte, dass es einige Zeit dauern
würde, bis er überzeugend würde interagieren können.

Er dachte auch über sich selbst nach. Er war genauso wenig ein
Mensch, wie er ein Schweinswal war, ein Schwertwal oder ein
Weißer Hai. Obwohl seine Erinnerung über die Jahrtausende hinweg
von verschwommen zu dunkel verblasst war, hatte er das Gefühl,
dass das Meiste davon irgendwo im Meer auf ihn wartete. Vielleicht
konnte er als Mensch zurückkehren und den Rest seines Selbst
finden.

Ein Pärchen, welches die morgendliche Salzluft genoss, fand einen
Körper, den die Flut in einem Felsentümpel zurückgelassen hatte. Er
war nur noch von Krebsen umhüllt, die sich an ihm satt fraßen. Vom
Gesicht und von den Weichteilen war nichts mehr übrig, doch
anhand der Statur konnte der Gerichtsmediziner sagen, dass er
männlich war. Ein Hai oder so hatte ihm beide Arme genommen und
seine ganzen Eingeweide verspeist.

Keine Ortsansässigen oder Touristen wurden vermisst. Ein
Reporter legte einen Mafiamordnahe; man hätte beide Arme
abgehackt, um die Fingerabdrücke loszuwerden. Der
Gerichtsmediziner zeigte ihm die Überreste, um ihm zu erklären,
warum man seiner Meinung nach die Arme abgerissen – regelrecht
herausgezerrt – hatte, anstatt sie abzuhacken oder abzusägen, aber
der Reporter haute nach der Hälfte der Vorführung ab.

Der Bericht des Gerichtsmediziners merkte an, dass der Körper
aufgrund des Grads der Zersetzung des noch vorhandenen Fleischs
nicht mehr als zwölf Stunden im Wasser gewesen sein konnte. Aus



Sacramento hieß es, dass es keine passenden Vermisstenberichte
gab. Nur ein weiterer arbeitsloser Landstreicher. Dieser Tage gab es
von denen viele in der Gegend. Und manchmal gingen sie
schwimmen und hatten nicht die Absicht, zum Ufer zurückzukehren.

Drei Hirnspezialisten untersuchten Jimmy über die nächsten drei
Tage hinweg und waren ratlos und frustriert. Seine Symptome
ähnelten in gewisser Hinsicht einem Schlaganfall; andererseits auch
einer tief greifenden Amnesie von einem Kopftrauma, für welches es
keinerlei körperliche Anzeichen gab. Ein Tumor konnte eine Rolle
spielen, aber die Eltern gaben keine Einwilligung für eine
Röntgenaufnahme. Zum Glück für den Wechselbalg, denn das Ding
in seinem Schädel war zugleich Schweinswalhirn und Menschenhirn
und verschiedene Teile davon bestanden aus menschenfremdem
Kristall und Metall.

Ein Psychiater verbrachte einige Stunden mit Jimmy und fand nur
wenig Nützliches heraus. Seine Reaktion auf den Wort-
Assoziationstest war interessant: Er plappterte jedes Wort nach und
imitierte dabei den deutschen Akzent des Arztes. In späteren Jahren
hätte der Arzt das Verhalten des Jungen vielleicht als passiv-
aggressiv eingeordnet, aber jetzt sagte er den Eltern, dass der Junge
auf einer gewissen Ebene über alle oder die meisten seiner
Fähigkeiten verfügte, sich jedoch in einen frühkindlichen Zustand
zurückentwickelt hatte. Er schlug vor, dass man den Jungen in ein
Irrenhaus einwies, in welchem man über moderne
Behandlungsmethoden verfügte.

Die Mutter bestand darauf, ihn mit nach Hause zu nehmen, ließ
den Arzt jedoch zunächst noch eine Fiebertherapie machen, bei
welcher man Jimmy das Blut von einem Dreitagefieber-Patienten
spritzte. Jimmy saß mehrere Tage lang lächelnd da, ohne dass sich
seine Temperatur veränderte – der Körper des Wechselbalgs
verzehrte die Malariaparasiten zusammen mit dem anderen



Krankenhausessen – und er wurde nach einer Woche ergebnisloser
Beobachtung schließlich zu seinen Eltern entlassen.

Sie hatten einen männlichen und einen weiblichen
Krankenpfleger eingestellt; ihr Heim am Meer bot genug Platz, um
beide Angestellten unterzubringen.

Beide hatten schon mit behinderten Kindern und Erwachsenen
gearbeitet, aber innerhalb weniger Tage erkannten sie, dass Jimmy
in keinerlei Zusammenhang mit diesen Erfahrungen stand. Er war
vollkommen passiv, verhielt sich aber nie gelangweilt. Tatsächlich
schien er sie eindringlich zu beobachten.

(Die Frau, Deborah, war es gewohnt, eindringlich beobachtet zu
werden: Sie war hübsch und üppig. Jimmys Eindringlichkeit
verwirrte sie, denn sie schien nicht von sexueller Natur zu sein,
obwohl ein Junge seines Alters vor sexueller Energie und Neugierde
nur so übersprudeln sollte. Doch ihre »zufälligen« Entblößungen
und Berührungen riefen keinerlei Reaktion hervor. Er hatte nie eine
Erektion, versuchte nie, in ihre Bluse zu blicken, ließ nie
irgendwelche Beweise zurück, dass er masturbiert hatte. An diesem
Punkt in seiner Entwicklung konnte der Wechselbalg nur Verhalten
imitieren, das er gesehen hatte.)

Er lernte Lesen. Nach dem Abendessen verbrachte Deborah eine
Stunde damit, Jimmy aus einem Kinderbuch vorzulesen und folgte
den Worten dabei mit ihrem Finger. Dann gab sie Jimmy das Buch
und er wiederholte es, Wort für Wort – aber in ihrer Stimme.

Sie ließ den anderen Krankenpfleger, Lowell, ebenfalls vorlesen
und Jimmy ahmte dann natürlich Lowell nach. Dadurch trat die
eigentliche Leseleistung in den Hintergrund. Aber sein Gedächtnis
war erstaunlich. Wenn Deborah irgendein Buch hochhielt, das er
gelesen hatte, und darauf zeigte, konnte er es komplett auswendig
aufsagen.

Jimmys Mutter ermutigte dieser Fortschritt, aber sein Vater war
sich nicht so sicher und als Jimmys Psychiater, Dr. Grossbaum
seinen wöchentlichen Besuch machte, schlug er sich auf die Seite des
Vaters. Jimmy plapperte die Liste der Gesichtsnerven nach, die sich



jeder Medizinstudent einprägen musste, dann ein Gedicht von
Schiller, und zwar in perfektem Deutsch.

»Sofern er nicht heimlich Deutsch und Medizin studiert hat«,
sagte Grossbaum, »erinnert er sich an nichts von vorher.« Er
erzählte ihnen von Savanten, welche auf einem beschränkten
Spezialgebiet über erstaunliche mentale Fähigkeiten verfügten,
ansonsten aber nicht normal funktionierten. Aber er hatte noch nie
gehört, dass sich jemand von einer normalen Person in einen
Savanten verwandelt hatte; er versprach, in dieser Richtung
Nachforschungen anzustellen.

Jimmys Fortschritt in weniger intellektuellen Bereichen war
schnell. Er lief nicht länger unbeholfen im Haus und auf dem
Grundstück herum – zunächst schien er nicht zu wissen, was Türen
und Fenster waren. Lowell und Deborah brachten ihm Badminton
bei und nach anfänglicher Verwirrung zeigte er eine natürliche
Begabung dafür – was nicht überraschte, da er der beste
Tennisspieler in seiner Klasse gewesen war. Sie waren erstaunt
darüber, was er im Schwimmbecken tun konnte – als er das erste
Mal hineinsprang, schwamm er unter Wasser zweimal zügig die
Bahn entlang und benutzte dabei einen Stil, den keiner von ihnen
bestimmen konnte. Als sie ihm das Kraul-, Brust- und
Rückenschwimmen zeigten, »erinnerte« er sich sofort daran.

Ab der zweiten Woche nahm er seine Mahlzeiten zusammen mit
der Familie ein, wobei er nicht nur das komplizierte Essgeschirr
makellos handhabte, sondern auch den Bediensteten seine Wünsche
klar mitteilte, obwohl er sich noch nicht einmal an einem einfachen
Gespräch beteiligen konnte.

Seine Mutter lud Dr. Grossbaum zum Abendessen ein, damit er
sehen konnte, wie gut Jimmy mit ihrer Hilfe vorankam. Der
Psychiater war beeindruckt, aber nicht weil er dies als Beweis für
eine Entwicklung sah. Es war wie bei den Gesichtsnerven und dem
deutschen Gedicht; wie beim Badminton und beim Schwimmen. Der
Junge konnte alles und jeden perfekt nachahmen. Wenn er durstig



war, zeigte er auf sein Glas und es wurde gefüllt. Genauso machte es
auch seine Mutter.

Seine Eltern hatten offenbar nicht bemerkt, dass Jimmy jedes Mal
nickte und lächelte, wenn einer der Bediensteten ihm gegenüber ein
Geräusch machte. Sobald der Bedienstete seine Handlung beendet
hatte, nickte und lächelte Jimmy erneut. Das brachte ihm viel Essen
ein, aber er war ja auch ein Junge ihm Wachstum.

Es war interessant, dass die Protokolle der Krankenpfleger
keinerlei Gewichtsveränderungen zeigten. Lag das an der
körperlichen Betätigung?

Es war zwar unwissenschaftlich, aber Grossbaum gestand sich ein,
dass er diesen Jungen nicht mochte und aus irgendeinem Grund
Angst vor ihm hatte. Vielleicht lag es an seiner psychiatrischen
Assistenzzeit im Strafvollzug – vielleicht projizierte er seine
Erfahrungen aus dieser beunruhigenden Zeit auf den Jungen. Er
spürte immer, dass ihn Jimmy eindringlich studierte, so wie es auch
die Gefangenen getan hatten: Was kann ich aus diesem Mann
herausbekommen?

Ein besserer Psychiater hätte bemerkt, dass der Wechselbalg
jeden auf diese Art und Weise behandelte.


